
lnr Annst, Wifienschatt und geselliges Leben. 

Nedigirt von Franz Hermann von Hermannsthal. 
Z^o Ä^.23NW^3?<2» 

^5 8V. Montag am K. März 584S . 
Non dieser Zcüschrift ericheiner, wöchemllch zwei Nummern, iedes Ma l «in halber Bogen. Der Greis des Blattes ist in ?aiback ganiiiilüigü, 

Mein Herz. 
3 v l e i n Herz, cs ist nie!» größter Feind, 

Und dennoch Hab' ich's lieb! 
Mi t Rad und Galgen droht es mi r , 
Obschon es selbst ein Dieb, 
Macht glücklich heut', 
Schafft morgen Leid — 
Macht heut mich reich und morgen arm — 
Das schlimme Herz — daß (voll erbarm'! 

Bewach' ich es auch noch so sehr, 
Es macht sich frank und frei! 
Und liberall — was ich auch ihn' — 
Mein Herz —es ist dabei! — 

Wies zahm ich mach', 
Lo lähmt? ni,r Kopf und Fuß und Arm — 
Das schlimme Herz —daß Gott erbarm ! 

Ja — fühl' ich mich dem Tod einst nah. 
So setz' im Testament 
Ich fest, daß man zur ew'gen Ruh' 
Das Herz vom Leib mir trennt; 
Schien' auf mein Grab 
Die Sonn' herab, 
Gewiß! e« würde nochmal warm. 
Das schlimme Herz —daß Gott erbarm'! 

l m z . Rudolf ? a b r e § . 

Graf Alcantari 
Nooellete von Joseph N u che »ha in . 

(Fortsetzung.) 

Der Graf stutzte. Harte er doch diesen Menschen 
seit der kurzen Bekanntschaft mir ihm nie so feierlich ge­
sehen; im Grunde aber harte er keine Ursache, seinen Wor­
ten zu mißtrauen, oder Bedenkliches für sich zu besorgen, 
denn der Fremde hatte sich ihm bisher als durchaus wahr­
haft und wohlgesinnt erwiesen. 

Als der Fremde seine Frage wiederholte/ sagte der 
Graf mit einem warmen Händedrucke sein Erscheinen dem 
Abgehenden zu. 

Eben schlug die Glocke eilf Uhr, als der Sprecher 
sich entfernte. Der Graf trat an das Fenster. Die raben­
schwarze Nacht lag wie ein Leichentuch über die heilige 

Stadr ausgebreitet; ein ungewöhnlich kalrer Wind strich 
durch die Luft. Er kleidete sich eilends an, und ging 
ruhig den bezeichneten Weg, gefaßt auf jedes Ereigniß. 
Noch zu rechter Zeit erreichte er den Quirinal-Palast, wel­
chen der heilige Vater seit der feindlichen Besetzung seines 
irdischen Reiches bewohnt hatte. Die Uniform, welche der 
Graf trug, mußrc keinen geringen Grad des Entsetze»? 
der nächtlichen Wache eingeflößt haben, weil sie bei deren 
Wahrnehmung wie an die Erde festgebannt stehen blieb. 
Eine französische Gensdarmen-Pacrouille kam, eine zweite 
und eine dritte in aller Stil le, und zog, wie es schien, 
nach einem abgemachten Plane, in verschiedenen Richcun-
gen hin, nachdem Graf A l c a n t a r i die abverlangte Pa­
role an sie abgegeben hatte. 

Ein Waffengeräusch erhob sich. Alle Straßen, welche 
zum Vacican führten, waren besetzt, und Alles ward wie­
der stille wie zuvor. Abermals kam ein Geschwader fran­
zösischer Miechlinge, und zog zum Haupteingange des Pa­
lastes ein, indem es den Wachposten des heiligen Vaters 
mit sich nahm. 

„Dieses ist wohl kein Ereigniß, das meine eigenen 
Verhältnisse betrifft", dachte der Graf, denn ein solches 
hatte er erwartet, und schloß sich maschinenmäßig an die 
letzterwähnte Colonne an. Uebcr marmorne Treppen ging 
es rasch hinauf in ein weites Gemach, aus welchem eine 
Flügelthüre in das daranstoßende Cabinet führte, aus dem 
ein mattes Licht schimmerte. Der Führer war mit der Mann­
schaft in dasselbe getreten; ihnen folgte A l c a n t a r i . 
Wer aber beschreibt seine Verwunderung, als er sich un-
vermuihet in dem Gemache seiner Heiligkeit befand! 

Hinter dem mit einem rothen Tuche bedeckten Tische, 
auf welchem zwischen zwei tief herabgebrannten Lichtern 
das Bild des Gekreuzigten sichtbar war, kniete der heilige 
Greis. M i t dem Ernste und der Würde eines Apostels 
überblickte er die in der Stunde der Mitternacht so keck 
Eingetretenen, deren Frechheit so weit ging, daß sie vor 
dem dreifach Gekrönten mit bedeckten Häuptern zu stehen 
sich erkühnten. Liebreich trat P iu s ihnen entgegen. »Was 
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wollen S ie , und warum stör?» Sie die nächtliche Nuhe 
dieses friedlichen Aufenthaltes?" fragte er mit einer Ruhe, 
welche die Kühnsten selbst erbeben machte. Sie fühlten 
sich dergestalt ergriffen, daß sie eilends ihre Häupter voll 
Demuth encblöfnen. 

„ „ Ich habe die unangenehme Weisung von meiner 
Regierung erhalten, Euer Heiligkeit zwei Puncte zur 
geneigten Genehmigung vorzulegen"", sprach N a d e t , Ge­
neral der Gensdarmerie zu Rom, indem er etwas hervor­
trat. M i t allen Werkzeugen, deren man bei einem Ein­
brüche bedarf, versehen, von Banditen und Galeerenscla-
ven geleitet, haue er die Gartenmauern kürzlich überstie­
gen, und die verrammelten Thore des Vaticans eingebrochen. 

„Anträge zu dauerndem Frieden, zur Liebe und Ei­
nigkeit, von den Kindern der heiligen römisch-katholischen 
Kirche gekommen, waren mir jederzeit willkommen; reden 
Sie daher, Herr General, ich bin bereit Sie zu ver­
nehmen." 

„.Eure Heiligkeit wollen vor Allem Ihrer weltlichen 
Regierung entsagen, und dann die Ercommunicacion-Bulle 
aufheben; sonst habe ich den ernst gemessenen Auftrag, 
Dieselben aus Rom zu führen"", antwortete der General, 
und fuhr sich mit der flachen Hand über das Gesicht, als 
wollte er die plötzlich aufsteigende Röthe seiner Wangen, 
die letzte Glut, in der sein besseres Ich sich kund gab, ge­
waltsam vertreiben. 

Ohne den Sprecher einer ferneren Antwort zu wür­
digen, trat P i u s einen Schritt zurück, griff, zur Seite 
gewendet, nach dem auf seinem Tische liegenden Breviere, 
reichte dem Staatssecretär Bocca seine Hand, winkte 
dem General zum Abgehen, und folgte dann demselben 
mit kindlicher Ergebung in den Willen des Himmels, mit 
einer Ergebung, wie sie sich nur dem wahren Stellver­
treter Gottes auf Erden geziemt. Schweigend liabcen 
hinter ihm die gedungenen Häscher. 

Der von bangem Entsetzen erstarrte Graf vermochte 
erst jetzt, das Gefolge des berüchtigten Generals Rad et, 
zu übersehen. Ein schaudererregender Anblick, unter die­
sen scheußlichen Larven, dem Auswurfe der Menschheit, den 
obersten Hirten der Kirche zu finden. Einen Blick warf 
der scheidende heilige Vater in der Mitte dieser Wücheriche 
auf seine Umgebung, einen Blick auf die Gemächer, und 
seufzte mit erhobenem, thränenschwerem Auge zum Himmel 
hinauf; es war ein Blick, der von oben l)em ungeheuren 
Frevel ein gnädiges Gericht erflehen zu wollen schien. 
Der Kirchenfürst stano endlich an der untersten Schwelle 
seines Palastes. 

Hier hatte sich eine kleine Anzahl Leute aus allen 
Standen, trotz der Vorsicht W i o l l i ' S , der, eines allfälli­
gen Aufstandeö wegen,, alle Ausgänge der Gassen besetzt 
hielt, versammelt,, und kniete auf dem Platze in dumpfem 
Schweigen. Der erhabene Mann verstand den Schmerz 
seiner Lieben, erhob seine Hände gegen den weiten Him­
mel, segnece sein treues Volk, seine gute Stadt , segne« 

seine Feinde auch, stieg dann in den Wagen, und die 
Nacht bedeckte alle weiteren Gräuel. 

„Das war die Nacht des 5. auf den 8. Jul i in dem 
unglücklichen Jahre <8Nü", wiederholte sich der tieferschüt-
terce Graf, und wankte seiner Wohnung zu. Am andern 
Morgen zog A l c a n t a r i ' a n dem Glockenringe des Klo­
sters. Die Pforte ging auf, und der wahrhaft Lebens­
müde stand vor dem Abte, mit der demüchigsten Bitte, in 
die Mitte der Frommen aufgenommen zu werden. Seiner 
Bitte ward Gehör gegeben, und A l c a n t a r i einem ehr­
würdigen Pater, mir dem Klosternamen B o n a v e n t u r a , 
übergeben. Dieser war ein Greis bei siebenzig Jahren., 
Er stand im besten Rufe sowohl bei seinen Mitbrüdern 
als auch in der Stadt , und vereinigte, ein wahrhaftes 
Wunder der damaligen Zeit, mit dem schärfsten Verstände 
die ausgezeichnetsten Tugenden. 

P. B o n a v e n t u r a nahm sich des kummervollen Jüng­
lings mit wahrer Vaterlicbe an. Es war ein Seelenver-
gnügen, diese Beiden in dem einsamen Klostergarten auf 
und nieder wandeln zu sehen. Aufmerksam horchte der Jün­
ger den weisen Lehren seines Führers, während dieser 
Worte der Weihe zu ihm sprach, daß selbst das leise 
Blatigefiüster stille ruhend demselben zuzuhören schien. 

So ging das Noviciatjahr beinahe zu Ende, und 
vollkommen vorbereitet zu seinem künftigen Stande, er­
wartete der Graf mit größter Ungeduld den Tag zur Ab-
legung seines Gelübdes. 

(Beschluß folgt.) 

Vi lder aus der Ferne. 
VI. Afrikanische Iagdscenen. 

(Fortsetzung.) 

Der Löwe war aber nicht gesonnen, so leichten Kaufs 
uns davonkommen zu lassen. Er kehrte in der nächsten 
Nacht wieder, und lödtece mein Lieblingsreitpferd, kaum 
hundert Schritte von der Thüre unserer Hütte. Da hielt 
îch es für hohe Zeit, schnelle Maßregeln zur Selbstver-
theidigung zu treffen, und schickte einen Boten in der 
Niederlassung umher, um eine Gesellschaft zusammenzu­
bringen, ihn zu jagen, weil ich von unseren Hottentotten 
versichert wurde, daß, da er nur einen kleinen Theil des 
Pferdes verzehrt habe, er gewiß in der Nachbarschaft lauere. 
Die Jäger versammelten sich ,e>lig, 1? Reiter, außer un­
ser» Mulatten und Hottentotten, und brachten eine tüch­
tige Anzahl starker Hunde mit. 

Zuerst mußten wir den Löwen in seinem Lager auf­
spüren. Dies geschah durch einige Hottentotten zu Fuß. 
Sie fingen von dem Orte an, wo das Pferd getödcet 
worden war., und folgten der Spur durch Gras und Kies 
und Buschholz mit bewundernswürdiger Leichtigkeit und Ge­
schicklichkeit̂  wo ein unerfahrenes Auge weder Fußstapfen 
noch Zeichen irgend einer Art entdeckt haben würde, bis 
wir ihn endlich in einem einzeln stehenden Dickicht von 
Strauchholz und Immergrün, ungefähr eine Meile weit, 
auffanden. 

Das nächste Geschäft war , ihn aus seinem Zuflucht-
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orte zu vertreiben, um ihn in geschlossener Phalanx und 
mit mehr Sicherheit und Erfolg anzugreifen. Die bewahrte 
Art und Weife in diesen Fallen ist, das Thier mit Hun­
den zu beunruhigen, bis es sein Lager verläßt und in die 
offene Ebene herauskommt. Die ganze Jagdgesellschaft 
geht dann vereint vorwärts, und feuert entschlossen Einer 
nach dem Andern oder in ganzen Salven. Fällt er nicht 
sogleich, sondern wird er wüthend und geht auf seine An­
greifer los, so müssen sie sich in einen dichten Cirkel stel­
len, und die Pferde mit ihren Hinterhufen nach außen 
kehren. Einige halten sie fest beim Zügel, während die 
Andern knieen, um auf den Löwen zu zielen, indem er 
sich nähert, wie er es zuweilen selbst gegen die Hufe der 
Pferde wagt, wo er sich dann alle Augenblicke niederbückt, 
als ob er die Entfernung und Kraft seiner Feinde messen 
wollte. Dies ist der Moment, ihn leicht in die St i rn oder 
an einen andern Fleck tödtlich zu treffen.- Wenn man ihn 
fortdauernd nur leicht verwundet, bis er rasend wird, oder 
wenn die Pferde, durch sein fürchterliches Geheul aufge­
schreckt, unsinnig vor Entsetzen werden und durchbrechen, 
dann wird die Sache ernsthafter, und kann unglücklich 
enden, besonders wenn die Gesellschaft nicht aus lauter 
muthigen, kaltblütigen und erfahrenen Männern besteht. 
Die Gränzboers sind aber im Allgemeinen so treffliche 
Schützen, daß sie selten verfehlen, ihn todt zu schießen, 
sobald sie ihn in gehöriger Weite haben. 

I m gegenwärtigen Falle führten wir die Sache nicht 
ganz so gut aus. Die Mulatten, die uns erst diese und 
andere kluge Vorschriften bei der Löwenjagd gegeben hat' 
ten, waren die ersten, die davonliefen. Da sie sahen, daß 
unsere Hunde wenig Eindruck auf den Löwen machten, 
theilcen sie sich in zwei oder drei Theile, ritten um das 
Dickicht herum, und schoßen auf den Fleck, wo die Hunde 
um ihn bellten, doch ohne Erfolg. Endlich, nachdem wir 
einige Stunden damit zugebracht hatten, auf den Busch 
zu schlagen, fing das schottische Blut einiger meiner Lands-
leuce an, ungeduldig zu werden, und drei von ihnen, 
George und John Nennie und James E k r o n , ein Die­
ner meines Vaters, kündigten ihren Entschluß an, hinein 
zu gehen, und den Löwen in seiner Höhle aufzustören, 
wenn drei der Mulatten, die vorzügliche Schützen waren, 
sie unterstützen und ihr Feuer verstärken wollten, falls 
der Feind sich ihnen entgegenstellte. So gingen sie, un­
geachtet der Warnungen von Seite einiger Klügeren un­
ter uns, hinein, bis auf 15 oder 20 Schritte von dem 
Orie, wo das Thier verborgen war. Er lag unter den 
Wurzeln eines großen Immergrünbusches, an dessen einer 
Seite sich ein kleiner offener Raum befand, und sie bilde­
ten sich, wie sie näher kamen, ein, sie sähen ihn ganz 
deutlich, wie' er nach ihnen hinter den Blättern hervor­
schaue. M i t dem Auftrag an ihre farbigen Alliirten, Stand 
zu halten und gut zu zielen, schössen die Schotten zusam­
men, und trafen — nicht den Löwen, wie es sich später 
auswies, sondern einen großen rothen Sceinblock, hinter 
dem er lag. Ob ihn einer der Schlisse streifte, ist unge­
wiß, aber ohne weitere Warnung, als ein furchtbares Ge­

heul, brach er aus dem Gebüsche heraus. Die Mulatten, 
anstatt jetzt ihm eine Salve zu geben, wandten sich so­
gleich, und liefen eiligst davon, indem sie den Löwen nach 
Belieben mit den vertheidigunglosen Schotten schalten lie­
ßen, welche mit ungeladenen Flinten über einander stol­
perten, als sie eilig die Flucht ergriffen vor den Klauen 
des wüthenden Thieres. I n einem Augenblick war er bei 
ihnen, und mit einem Streiche seiner Tatze schlug er John 
Renn ie , meinen Schwager, zu Boden. Der Anblick war 
gräßlich! Da stand der Löwe mit einem Fuße auf seinem 
hingestreckten Feinde, und blickie im Bewußtsein seiner 
Kraft stolz auf die Banden seiner Angreifer, mit der edel­
sten, imponirendsten Haltung, die man sich denken kann. 
Es war das Herrlichste, was ich gesehen; aber die Gefahr 
unserer Freunde machte es im Augenblicke zugleich zu ent­
setzlich, als daß wir die ganze Größe des Gemäldes hät­
ten genießen können. Wir mußten jeden Augenblick er­
warten, Einen oder Mehre von ihnen in Stücke zerrissen 
zu sehen, und doch, obgleich wir übrigen nur fünfzig 
Schritte davon, mit gespanntem Hahn und scharf zielend 
standen, durften wir nicht schießen, um ihnen zu helfen. 
Einer lag unter des Löwen Klauen, die Andern aber eil, 
ten auf einem Wege auf uns zu, daß sie gerade unser 
Ziel bedeckten. Alles Dies ging natürlich viel schneller vor 
als ich es beschrieben habe. Doch schien der Löwe, nach­
dem er uns einige Secunden fest angeblickt hatte, uns 
wohlfeilen Kaufs davon kommen lassen zu wollen- er 
wandte sich ruhig weg, trieb die Hunde wie Ratten da­
von, sprang über das nahe Dickicht, wie eine Katze über 
einen Fußschämel, indem er über 12 bis 13 Fuß hohe 
Büsche so leicht wegsetzte, als wären es Grashalme, ver­
ließ das Gestrüpp, und zog sich gegen das Gebirge zurück. 

Nachdem wir den Zustand unseres erlösten Camera-
-den untersucht hatten, der glücklicher Weise keine andere 

Verletzung aufwies, als einen blutigen Riß am Rücken 
und eine starke Quetschung an den Rippen von der Ge­
walt, mit der ihn das Thier zu Boden geschlagen hatte, 
erneuerten wir mit unseren Hoctentotten-Alliirten und den 
Hunden die Jagd mit lautem Geschrei. I n kurzer Zeit 
erreichten wir unsern Feind wieder, und fanden ihn unter 
einem alten Mimosenbaume an der Seite eines Gebirq­
stromes, den wir mit dem Namen Huntly Burn bezeichnet 
hatten. Die Hunde bellten um ihn herum, wagten aber 
nicht, sich ihm zu nähern, den er fing nun an, heftig zu 
heulen, und mit seinem Schweif auf eine Weise zu schla­
gen, die anzeigte, er sinne auf Verderben. Die Hotten­
totten machten einen Halbkreis zwischen ihm und dem Ge­
birge, gingen durch den Strom, und stellten sich auf der 
Spitze eines Felsens auf, der über dem Raum hing, wo 
der Löwe stand. Ein anderer Theil von uns nahm eine 
Stellung an der andern Seite des Thales ein, und so 
brachten wir das arme Thier zwischen zwei Feuer, die 
seine Aufmerksamkeit theilten, und ihm den Rückzug ab­
schnitten. Wir feuerten auf ihn fortwährend, bis er fiel, un­
fähig, mit uns zu kämpfen, und von vielen Wunden durchbohrt. 

(FortschunZ folgt.) 



3HO 

Neues. 
(Zwei Leichen.) Die «regensburger Zeitung« er­

zahlt folgenden Vorfall. Kürzlich starb in einem nahe bei 
Neuenbürg liegenden Dorfe ein Bauersmann, dessen Hütte 
nur seine Frau mit ihm als Bewohnerin theilte. Die 
Leiche wurde gereinigt, möglichst ausgeschmückt, und bis 
zur Beerdigung auf ein Hängewert in eine Nebenstube 
der Hütte gestellt. Die Witwe, die so lange mit ihrem 
lebenden Manne allein ausgehalten hatte, fürchtete sich, 
mit dessen Leiche unter einem Dache zu bleiben, und be­
gab sich zu seinem Bruder, der sie auch freundlich auf­
nahm. Auf seine Erinnerung, daß es nicht sicher wäre, 
in dem Hause, in welchem sich kein Lebender befinde, ihre 
kleine bare Habe, Kleider und Mundoorrath zurückgelas­
sen zu haben, wendete die Witwe ein, daß das Haus 
einerseits wohl verschießen, anderseits die Scheu vor Tob­
ten zurückschreckend für Diebe wäre. Am andern Morgen 
will die Witwe nach ihrem Wohnhause zurückkehren, sie 
will den Schwager bitten, sie zu begleiten; er ist bereits 
ausgegangen. Sie sucht ihren Hausschlüssel, er ist nir­
gend» zu finden. Wahrscheinlich, denkt sie, ist der Schwa­
ger selbst hingegangen, um nachzusehen, ob was vorgefal­
len, und begibt sich deßhalb nach ihrer Hütte. Sie fin­
det die Thüre offen, zu ihrem Schrecken aber, als sie in'» 
Zimmer tr i t t , auch die Truhe erbrochen und rein ausge­
leert. Ihre Barschaft ist weg! Sie wendet sich bestürzt in 
die Kammer, ^und ist dem Zusammensinken nahe, als sie 
hier auch die Leiche vermißt. Die auf dem Fußboden der 
Kammer angebrachte Kellerchüre ist offen. Sie faßcMuth, 
zündet Licht an, und steigt in den Keller hinab. Was 
findet sie hier — zwei Leichen! ihren Schwager todt ne­
ben ihrem Manne, und daneben ein Paar Speckseiten. 
Die Untersuchung führte mit ziemlicher Gewißheil auf 
folgende Vermurhung: Der Schwagerwollte den eigenmäch­
tigen Erben spielen; nachdem er das Geld hatte, gelüstete 
ihn auch nach den Speckseiten, die über dem Hängewerk, 
worauf die Leiche ruhte, auf einem Brette lagen. Er stieg 
auf das Hängewerk, um sie bequemer zu erlangen; dieses 
konnte die doppelte Last nicht tragen, die Stricke rissen, 
und die beiden Brüder sielen auf die darunter befindliche 
Kellerthüre, welche, morsch und in verrosteten Angeln, 
bald nachgab, so daß der Sturz noch weiter in die Tiefe ' 
ging, und zu der einen Leiche noch die zweite hinzufügte — 

(Se lbs tve rb rennung . ) Ein schreckliches Beispiel 
vo« Selbstverbrennung hat unlängst zu Groningen Start 
gefunden. Eine Frau von 50 Jahren, welche seit langer 
Zeit dem Genuße starker Liqueure sich hingegeben hatte, 
taufte sich, um ihrem Gelüste recht nachhängen zu können, 
einen Hafen voll Geniövre, und schloß sich damit in ihr 
Zimmer ein. Bald darauf wurden die Hausbewohner von 
einem furchtbaren Lärm überrascht, eilten zu ihrem Ge­
mache, sprengten die Thüre ein, und fanden die Unglück­
liche bereits halbverbrannt sich auf dem Boden wälzen. 
Sie hatte sich ohne Zweifel dem Camine genähert, und 
ihr Athem Feuer gefangen. — 

(Schutz der Nacht iga l len . ) I n den preussischen 
Nheinprovinzen ist folgende Verordnung ergangen: „Es 
ist unrer einer Strafe von fünf Thalern, oder acht Tagen 
Gefängniß, verboten, Nachtigallen zu fangen. Wer aus 
dem Auslande eine Nachtigall beziehen und halten will, 
hat jährlich fünf Thaler für die Armen zu erlegen. Bei 
einem Versuche der Verheimlichung muß er weitere fünf 
Thaler Strafe erlegen. Wer ein Nachtigallnest ausnimmt 
oder zerstört, verfällt in eine Strafe von zehn Thalern oder 
vierzehn Tagen Gefängniß. — 

Laib ach. Druck und 35 

Mannigfaltiges. 
B a r b a r e i der E l l c r » gegen K i n d e r . 

Die Verwahrlosung unmündiger Kinder/ »der die unwürdige Miß­
handlung derselbe» von Seite der Ellern, gewinnt in Frankreich einen im« 
mer auffallenderen und zurückstoßcnderen Charakter. I n Paris wurde vor 
nicht Langem ein Frauenzimmer verhaftet, das außerehelich zwei Madchen 
erzeugt halte, welche diese Person, um ihre» Vergnügungen nachzugehen, 
beständig in einer finstern Bodenkammer eingesperrt hielt, sie an Allen, 
Noch leiden ließ, nicht allein an Nahrung, sondern auch an hinlänglicher 
Kleidung, deren Nett eine Handvoll verfaultes Stroh war, und die über-
dem jeden Morgen und Abend, wenn sie nämlich des Abends wirtlich nach 
ihrer Wohnung zurückkehrte, auf das unmenschlichste gemartert und geschla­
gen wurde». 

Ach,>Iiche Fälle haben sich auf den verschiedensten Punete» ereignet; 
des folgenden gedenkt die (Valette cle3 " l r ibun^nx in ihrer Nummer 4'>»7 
vom 2 l . Mai l8,,ll. Seit Lange»» beschuldigte man de» Schuhmacher 
M u e l l e zu S t . Denis, und das Frauenzimmcr, mit dem er, ohne mit 
ihr vcrheirathel zu sei», lebte, daß beide ei» kleines siebenjähriges Mädchen, 
welches der Mann aus seiner ersten Ehe gehabt, aufs schrecklichste mifcha»-
dellcn. Dav»„ unterrichte!, begaben sich der Maire und derPolizcicommis-, 
sär nach der Wohnung des Neiheiliglen, wo sie hoch unier de,» Giebel in 
einem kleinen, nach allen Seilen offenen Winkel von tau,» 2 Fuß Hohe 
und 4 Fuß Lange ein beinahe nacties Kind fanden, dessen ganzer Körper 
>nil Schwielen und Narben bedeckt war, von den Schlafen heriührend, 
womit man ohne Zweifel das unglückliche Wesen zu lödlcn beobsichligie. 
Der traurige Zustand des Kindes »»achte es nothwcndig, daß man es so­
gleich nach eine», Krankenhause brachte, und erst nachdem es einige Nah­
rung genossen, und wieder eiwas zu Kräflcn gekommen war, tonnie man 
es befragen. Es erzählte »u», daß seine' Vaters Haushälterin es jeden 
Tag mehrmals mit eine»! spanischen Rohre oder mit einer ledernen Pei­
tsche dergestalt geprügelt, daß es oft ganz mit B lu t bedeckt gewesen, und 
daß, wenn die Henkerin aus Ermüdung es nicht mehr zu züchiigen ver­
mocht, sie den Vater des Mädchens »ölhigte, >»it ihr abzuwechseln, u»d 
t>ie Mißhandlung fortzusetzen. Dabei erhielt das Kind keine andere Nah­
rung, als ein wenig trockenes Nroi und eine Schale voll Wasser. 

Seit einiger Zeit, fügt die Tribunalzeitung bei dieser Gelegenheit 
hinzu, wiederholen sich dergleichen schauderhafle Ereignisse in den unter» 
Ständen auf eine Weise, daß wir es für unsere Pslichl erachten, die ganze 
Strenge der Gesetze gegen sie in Anspruch zu nehmen. So hat vor nicht 
langer Zeil der Polizeipräfect von Paris durch mehre Doctorcn den Kör­
per eines zehnjährigen Kindes unlersuchcn lassen, der durch die erlittenen 
Mißhandlungen so übel zugerichtet war , daß man an jeder Möglichkeit der 
Genesung des unglücklichen Wesens verzweifeln mußte. Es war abermals, 
und wie fast immer in ähnlichen Fällen, die Mutlcr ein unverheiralheies 
Frauenzimmer, welches sich zu»! Henker der betlagenswerlbe» Kleinen ge­
macht, die sie auf 2 bis Z Tage ohne alle Nahrung gelassen, sie sodann 
Zenolhiai, ihren eigenen Urin zu trinken, und sie mit so barbarischer Wulh 
geprügelt, daß sie ihr alle Zähne ausgeschlagen, und daß auf ihre», ganze» 
Kopfe kein heiler Fleck zu finden war. 

Historisches Tagebuch. 
Zusammengestellt von einem Landpriester. 

5. M ä r z 
l?g l Eröffnung der illyrischen Hofkanzlei. 

ü. M » r z 
,8 lu ernannte N a p o l e o n seinen Stiefsohn, Lugen Vea u h a r n o i s , 

zum Erzsiaat^fanzlcr Frankreichs, zum Vieckönig Italiens, zun, 
Fürsten von Venedig, und bestimmte ihn nach der Vermählung mit 
einer baierischcn Prinzessin zum Thronfolger des Wroßherzogs von 
Frankfurt, wenn der Fürst Primas mit Tode abginge. 

,84° brannten zu Slranje im Bezirke Münkendorf in Obcrkram mehre 
' Häuser ab. 

7. M ä r z 
,8l5 stand der von Elba zurück»ek°mmene N a p o l e o n schon vor Greno-

ble's Thorcn, die ihm die Franzosen unter Commando des Oberste,, 
V e d o n e r e ohne Schwertstreich mit Freuden öffneten, und sich ihn, 
anreihten, was der Commandant am lg . August i» lz mit dem le­
ben büßte. 

,84» brannten in Flödnig in Oberkrain, 4 , und in Pirnizh 2 Häuser ab. 

<» des Joseph Blasnik. 


